
E
in Tag TT Anfang ff Mai 1952. In der
Zehlendorfer Schmarjestraße
im Berliner Westsektor WW tref-ff
fen sich Studenten. Ihr Ziel ist
das Büro des „Kongresses für
die Freiheit der Kultur“,KK der

ein Jahr zuvor in Paris von Intellektuel-
len und Schriftstellern gegründet wor-
den war. Gast ist Joachim Schiller. Es
wird ein wichtiger Tag TT im Leben des jun-
gen Studenten sein. Er begegnet
hier Golo Mann. Der Beginn 
einer Freundschaft,
die mehr als
40 Jahre 
hält. Bis
zum TodTT des
berühmten
Dichtersoh-
nes.

Fast 70 Jahre 
später
Sebastian Schiller
sitzt im Ring-Café in
Finsterwalde. Die Ge-
bäude des ehemaligen
Kolonialwarenladens
Bauer in der Kleinen
Ringstraße, zu DDR-Zei-
ten der Produktionsgenos-
senschaft Orthopädie, gin-
gen nach der Enteignung zu
DDR-Zeiten 1992 wieder in
den Besitz der Familie Schil-
ler über.

Der Sohn von Joachim Schil-
ler ist hier nur selten. Er wohnt
mit seiner Familie in Berlin-T- em-TT
pelhof und ist beim Bayer-Konzern
in Leverkusen tätig. Der IT-Spezia-TT
list arbeitet an Projekten für die Da-
tenverarbeitung im Bereich Personal-
wesen.

Nach Finsterwalde führt ihn der
Wunsch WW seines Vaters. „Er hat uns auf-ff
getragen, die Räumlichkeiten hier mit Le-
ben zu erfüllen“, sagt der zweifache ff Fa-
milienvater. Begonnen hat er damit schon
2000, nicht lange nach dem Tod TT von Joa-
chim Schiller. Zuvor waren die Räume
saniert worden und empfangsberff eit für
viel deutsche Prominenz und für die Ge-
burtsstunde der „Finsterwalder Stadtge-
spräche“.

Zeugnis davon legt die Fotogalerie im
Ring-Café ab. Hier hängen Bilder von der
SPD-Politikerin Gesine Schwan (Gast der
ersten Veranstaltung), des letzten
DDR-Ministerpräsidenten Lothar de
Maizière, der Schauspielerin Iris Berben
oder des Schriftstellers Christoph Hein.
Alle waren Protagonisten von Lesungen
oder VorträgVV en im Warenspeicher über
dem Ring-Café.

Das geschriebene WortWW liegt Sebasti-
an Schiller in den Genen. Väterlicher-
seits. Joachim Schiller verfassteff Kinder-
hörspiele für einen Rundfunksender RR und
Kabarettstücke. Engagiert und talentiert,
aber ganz ohne Protektion, schrieb der
gebürtige Annahütter (Oberspree-
wald-Lausitz) mit Finsterwalder Wur-WW
zeln. Obwohl er zum Freundeskreis von 
Golo Mann, Sohn des großen Budden-
brook-Schöpfers Thomas Mann, zählte.
Aber Angelus Gottfried Thomas Mann,
wie Golo Mann mit vollständigem Na-
men hieß, beließ es bei einer Empfeh-ff
lung bei einer Literaturexpertin
und   frff eundlichem Interesse am Ge-
schriebenen seines Freundes.

Das war Joachim Schiller unbestritten.
Den Grundstein dafür legen die beiden
Männer bei ihrem ersten Treffenffff beim
„Kongress für die Freiheit der Kultur“.KK
An diesem TagTT im Mai hat Golo Mann
seinen Besuch angekündigt. Schon bald,
nachdem der Historiker erfahrff en hat,
dass Joachim Schiller in Ostberlin stu-
diert, „konzentrierte sich sein Interesse
auf meinen knappen Bericht über die ak-
tuelle Situation an der Universität und
die Entwicklung in Ostberlin“. Man ver-
abredet sich für den nächsten Tag, TT an
dem der Student dem mehr als 20 Jahre 
älteren Professor die im Bau befindliche
Stalinallee zeigt (heute Karl-Marx-Allee
in Mitte und Friedrichshain).

Joachim Schiller ist 22 Jahre alt. Aus 
Luckenwalde (TeltTT ow-Fläming) war er an
die Humboldt-Universität gegangen, um
Germanistik und Publizistik zu studie-
ren. Nach WestberWW lin zu gehen, war ihm
nie in den Sinn gekommen. Auf eine Fra-
ge Golo Manns, warum er „angesichts
der kontinuierlichen Verschärfung der
politischen Bedingungen überhaupt noch
bliebe“, antwortet er: „Es können doch
nicht alle gehen.“

Der Juni 1953
Ein Jahr später, rr im Juni 1953, erhält die-
se Meinung eine Zäsur. Joachim Schiller
wird Zeuge des VolksaufVV standes in Ostff -
berlin. Mehr noch: Er fotografiert aus ei-

nem Fenster heraus Panzer auf der Stra-
ße und wird deswegen zusammen mit
seinem Bruder Helmut festgff enommen.
Er kommt nach Hohenschönhausen in
die Untersuchungshaftanstalt der Staats-
sicherheit und wird mehrfach ff verhört.
Das ist ein Schock für den eher unpoli-
tischen Menschen Joachim Schiller. „Er
hat darunter gelitten und mehrere Be-
richte über diese Wochen im GefängnisWW
geschrieben“, sagt sein Sohn Sebastian.

Zwei Monate später, rr zu Goethes Ge-
burtstag am 28. August, kommt Schiller
wieder frei. Im Oktober desselben Jah-
res nimmt er sein Studium wieder auf. ff
Seit diesen Tagen läuft sein Leben par-
allel mit dem von Golo Mann. Auf sehr
unterschiedlichen Ebenen, aber immer
als „väterliche Professor-Student-Bezie-
hung“, wie es Sebastian Schiller be-
schreibt.

Golo Mann erlebt und gestaltet sei-
ne Emanzipation. Er steht im Schatten 
der Literaten seiner Familie. Besonders
dem seines Vaters. Er leidet. Er wollte 
mit dem Schreiben bis zum Tod seinesTT
Vaters warten und seinem Bruder Klaus
nicht ins Gehege kommen, schreibt er
später in seiner Autobiografiefi „Erinne-
rungen und Gedanken“.

Das tut er nicht, indem er ein ande-
res Genre wählt. Er schreibt litera-
tur-historische Romane und wird zu ei-
nem der wichtigsten Historiker seiner
Zeit. Sein Buch „Deutsche Geschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts“ erfährt

eine Millionenauflafl ge, wird in neun Län-
dern verlegt. Es erscheint 1958, drei Jah-JJ
re nach dem TodTT seines Vaters, und gilt
als sein bedeutendstes Werk. 1968 erfährt
er eine einmalige Ehrung: Er bekommt
als bislang einziger Historiker den
„Georg-Büchner-Preis“, der als deutscher
Literaturpreis gilt. Sebastian Schiller: „Er
schafftffff e es, Geschichte spannend zu er-
zählen.“

Freundschaft in Briefen
Das Band der Freundschaft zwischen
dem Professor und dem Studenten knüpft
sich aus Briefen ff und seltenen, aber re-
gelmäßigen Treffen ffff im Schwarzwald,
Bern oder Berlin. Rund RR 30 Briefe ff sind aus
dem Briefwechsel der beiden Männer er-
halten. Golo Mann beginnt die Briefe ff mit
„Lieber Joachim“, später auch „Hochzu-

verehrender Studienrat“. Er berichtet
von Aufenthaltenff in den USA und in der
Schweiz, von der Arbeit an seinen Bü-
chern und seiner eher unerquicklichen
Tätigkeit als Honorarprofessor in Stutt-
gart. Schiller schickt neben persönlichen
Eindrücken eine eigene Studie über das
Schweigen und seine Kabarett-Te- xte.

Die Politik spielt bei ihren Treffen ffff kei-
ne Rolle. Ebenso spricht Golo Mann
kaum über seine Familie, schon gar nicht
über den Vater. Sebastian Schiller sagt:
„Sie sprachen vielfach ff über bildungspo-
litische Themen, eigene VeröffVV effff ntlichun-
gen, die Entwicklung des Schulwesens,
den sogenannten Radikalenerlass, aber
auch über die kleinen Dinge des Alltags.“

Anfang ff der 70er-Jahre bekommt Se-
bastian Schiller Gelegenheit, Golo Mann
kennenzulernen. Er kommt nach Hause
zu den Schillers. „Wir waren in unserem
Berliner WohnzimmerWW . Er saß zurückge-
lehnt in einem Sessel, erzählte und rauch-
te genüsslich seine Pfeifff e. ff Meine Mutter
weiß noch heute, welche Kleidung ich an
diesem Tag TT trug“, erinnert sich Sebasti-
an Schiller.

Dann kommt der 7. April 1994. Golo
Mann stirbt in Leverkusen kurz nach sei-
nem 85. Geburtstag. Die Urne wird in
Kilchberg in der Schweiz beigesetzt. In
der Nähe, aber doch abseits des
Mann‘schen Familiengrabes, in dem El-
tern Thomas und Katia sowie seine Ge-
schwister Erika, Monika, Michael und
Elisabeth beigesetzt sind. Seine Antipa-
thie reicht über den Tod hinaus.TT

Joachim Schiller verliert seinen väter-
lichen Freund und einen wichtigen In-
halt seines Lebens. „Der TodTT von Golo
Mann hat meinen Vater sehr berührt,
denn er fühlte sich ihm wie eh und je eng
verbunden“, sagt Sebastian Schiller.rr

Joachim Schiller ist in den 90er-Jah-
ren immer dienstags in Finsterwalde. Die
Sanierungsarbeiten erfordern seine An-
wesenheit. 1999, kurz nach der Einwei-
hung der Rückfassade des Alten Waren-
speichers, stirbt er. Nun ist es an Sohn
Sebastian, den Auftrag seines Vaters zu
erfüllen. Das gelingt ihm und seiner Fa-
milie, aber er will mehr. „Irgendwann
möchte ich auch den Briefwechsel und
die Erinnerungen meines Vaters heraus-
bringen.“ Um ein großes Stück Familien-
geschichte zu erhalten. Die Geschichte
von einer außergewöhnlichen Freund-
schaft zwischen einem Professor und ei-
nem Studenten.
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Joachim, VVV olff ühne

Großes Foto: Sebastian Schiller in den Räumlichkeiten des ehemaligen Kolonial-
warenladens Bauer, in dem auch Filmprojektoren stehen. „Irgendwann möchte ich
auch den Briefwechsel und die Erinnerungen meines Vaters herausbringen.rr “ Klei-.
nes Foto: Eines der Treffen von Golo Mann (Mitte)  und Joachim Schiller (rr .). Die-
ses war Anfang derff 70er-Jahre in Westberlin. Foto ühne/privat//

reund Joachim
Schiller auch mit Oberstudienrat ange-rr
schrieben. Fo

Schiller über Manns
Aufenthalt in Schipkau
Ende Juni 1928
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ühneDer ehemalige Gasthof Matf tick in Schipkau im Jahr 1929, also etwa zu der Zeit, als
Golo Mann dort wohnte und im Bergbau arbeitete. Fo
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